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in eine großzügige Stadtplanung den Hafen ein­
bezieht, findet einen gewissen Ersatz im Walfang. Die 
Fischereihäfen der Inlandsee leiden allgemein — ab­
gesehen von den schweren Folgen der Erdbebenkata­
strophe vom 21. 12. 1946, durch die sich die ganze 
Südküste bis zu einem halben M eter senkte — unter 
der Verschlediterung der Fischereiverhältnisse in 
diesem Gebiet; die Umstellung auf Hochseefischerei 
vollzieht sich nur langsam. Die erfreulichste Entwick­
lung weist die Pazifikfischerei m it ihren Hafenstütz­
punkten an ihren Ost- bis Südwestküsten auf®). An 
erster Stelle unter den Fischereihäfen steht Kam-Mon/ 
Shimonoseki mit den besten und umfangreichsten Ge­
frieranlagen des Fernen Ostens und einer jährlichen 
Fangmenge von 150 000 t  (1949). Dicht hin ter Kam- 
Mon folgt Nagasaki (Ende 1949 : 224 000 Einwohner), 
dessen Bedeutung als Außenhandelshafen durch Atom­
bombe und Drosselung des Festlandhandels noch 
weiter gemindert worden ist; die Kaianlagen des 
Fischereihafens aber wurden nach dem Kriege bereits 
erweitert, und nach einem Spezialgesetz vom Juli 1949 
soll die Stadt mit staatlicher Hilfe zu einer „Stadt für 
internationale Kultur" w iederaufgebaut werden. Als 
bedeutender Fischereiplatz im Norden unternimmt 
Hadiinoe (1950: 98 600 Einwohner) große Anstrengun­
gen zur V erbesserung seiner Hafenanlagen; nachdem 
aus drei Tankern ein Hafendamm gebildet wurde, 
sind gegenwärtig Einriditungen für die Aufnahme von 
10 000-t-Schiffen im Bau.
•) Das Fanggebiet w ird nad i e iner- v ie rten  Erw eiterung vom 
12. 5. 1950 vom  40. B reitengrad im Norden, vom  180. Längengrad 
im Osten und vom Ä quator im Süden begrenzt und um faßt dam it 
etw a 4 M ill. Q uadratm eilen.

KRIEGSSCHÄDEN UND NEUBAU 
Einige Notizen über besondere Kriegsschäden, neue 
Hafenanlagen und bem erkenswerte Aufstiegstenden­
zen seien abschließend zusammengefaßt. Hiroshima 
(1940: 344 000 Einwohner, 1945: 137 000 Einwohner, 
1950: 272 000 Einwohner), zweite Atombombenstadt 
und ehedem bedeutendster Handelshafen der Inland­
see, wird gemäß Spezialgesetz nach einem 5-Jahres- 
plan mit einem Staatszuschuß von 27,6 Mrd. Yen als 
„Kriegserinnerungsstadt" (mit .Friedenserinnerungs­
straße“ und dem unm ittelbaren Bombenbezirk als 
„Friedenspark“) wiederaufgebaut. Amagasaki (1950: 
273 000 Einwohner) hat als eine der größten Indu­
striestädte in einem 5-Jahresplan seine Kriegsschädeh 
bereits beseitigt und baut jetzt in einem zweiten 
5-Jahresplan seinen Hafen wieder auf. Der Ausbau 
des kleinen Fischerei- und Handelshafens Hamada 
(Ende 1949: 40 100 Einwohner), des einzigen an der 
unentwickelten Nordwestküste, verdient besondere 
Beachtung. Karatsu (1940: 31 300 Einwohner, 1950: 
52 000 Einwohner), zwei Steinkohlenrevieren nahe vor­
gelagert, w ird mit Staatsm itteln zum Großhafen aus­
gebaut; neben der Fischerei wird auch hier ein wieder- 
eröffneter Chinahandel die Grundlage abgeben müssen. 
Als einziger Hafen der reichen Agrarpräfektur 
Shizuoka befindet sich Shimizu (1940: 68 600 Ein­
wohner, Ende 1949: BB 200 Einwohner) in stetiger Auf­
wärtsentwicklung; sein Außenhandel betrug 1949 
12 Mrd. Yen. In einem ähnlichen Verhältnis steht der 
aufstrebende Hafen Sakaide zur kleinindustriellen 
Überschußpräfektur Kagawa; nach seinem Ausbau 
kann er jetzt 10 000-t-Schiffe aufnehmen und ist als An­
laufhafen in zahlreiche Routen aufgenommen worden.

Der brasilianische Markt für Pflanzenschutzmittel
Dr. Hans Bridita, Säo Paulo

V or noch kaum  fünf Jahren, also etwa ein Jah r 
nach Kriegsende, hätte eine Darstellung der Ab­

satzverhältnisse für Schädlingsbekämpfungsmittel in 
Brasilien nur w enige Zeilen erfordert, denn außer 
einigen hundert Tonnen Bleiarsenat für Baumwolle, 
etwa zweitausend Tonnen Kupfersulfat für C itrus­
kulturen und Kartoffeln und rund ebensoviel Schwe­
fel, ebenfalls für Citrusfrüchte sowie zur Ameisen­
bekämpfung, wurde praktisch nichts gebraucht; Arse­
nik, das zusammen mit Schwefel als Räudiermittel 
gegen Ameisen verw endet wird, fällt in genügender 
Menge als Nebenprodukt der Goldbergwerke in 
Minas Geraes an.

WACHSENDE ANWENDUNG 
Dies änderte sich beinahe schlagartig mit dem sprung­
haften A nstieg der Kaffeepreise in den Jahren 1947 
und 1948, einer Entwicklung, die zur Zeit noch anhält 
und die in Anbetracht der Dauer der Bildung neuer 
Kaffeeplantagen noch für eine Periode von minde­
stens fünf bis sechs Jahren vorausgesagt werden kann. 
Bald folgte auch ein Anstieg der Baumwollpreise, nicht 
zuletzt gefördert durch die Aufrüstungswelle in der 
W elt. Da die sonstige Agrarproduktion Brasiliens, die 
zwar nicht rückläufig war, wie manchmal behauptet 
wurde, mit der Bevölkerungszunahme von rund 25 "/o 
im letzten Jahrzehnt nicht Schritt halten konnte, so
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w ar in Pflanzerkreisen der begreifliche Wunsch vor­
handen, schnellstens M ittel zu finden, um ohne kost­
spielige und langwierige Urbarmachung von Neuland 
die Erträge der vorhandenen Kulturen zu steigem . 
Als die beiden wesentlichsten Hilfsmittel für den ge­
nannten Zweck wurden Düngung und in  fast noch 
höherem Grade die Schädlingsbekämpfung erkannt. 
W ie schon oft in der Wirtschaftsgeschichte — man 
braucht nur an die große Steigerung der europäischen 
Ernteerträge im Laufe des neunzehnten Jahrhunderts 
zu denken — waren, als der Wunsch nach w irkungs­
vollerer Schädlingsbekämpfung in Brasilien einsetzte, 
die technischen Voraussetzungen gegeben, um das 
Problem praktisch in Angriff nehmen zu können. Die 
Forschungsstätten und Industrien Europas und Nord­
am erikas hatten  im Laufe des letzten Jahrzehnts eine 
Reihe von chemischen Verbindungen auf ihre insek­
tizide W irksam keit untersucht und unter ihnen eine 
Anzahl gefunden, die die bisher bekannten Präparate 
an W irksam keit nicht nur übertrafen, sondern zum 
Teil auch noch den Vorteil einer geringeren Giftig­
keit für den Menschen boten. Die brasilianischen 
öffentlichen Forschimgsinstitute, voran das Institute 
Biologico in Säo Paulo, haben während dieser Zeit 
den Fortschritt in der W elt verfolgt und durch eigene 
Versuche reiche Erfahrungen gesammelt, so daß sie 
im Augenblick des Auftretens der großen Nachfrage 
in der Lage waren, die Pflanzer mit Rat und Tat zu 
unterstützen.
Es ist hier nicht der Platz, den Wechsel im A uftreten 
verschiedener Produkte und ihrer Mischungen im 
Laufe der letzten drei Jah re  ausführlich zu schildern, 
sondern es soll nur festgestellt werden, daß heute 
etwa acht Produkte ihren festen Platz in der brasiliani­
schen Landwirtschaft erobert haben. Dies ist für aus­
ländische Fabrikanten und Exporteure wichtig, weil 
es immer w ieder vorkommt, daß aus dem Ausland 
unter M arkennamen Präparate unbekannter Zusam­
mensetzung angeboten werden- diese haben jedoch 
keinerlei Aussicht auf Absatz, wenn nicht durch jah re­
lange, offizielle Prüfung hierzulande nachgewiesen 
w erden kann, daß sie gegenüber den gegenwärtigen 
M itteln wesentliche Verbesserungen darstellen.

DIE GEBRÄUCHLICHSTEN MITTEL 
In der Kaffeekultur verw endet man zur Bekämpfung 
der „broca“ (Kaffeekäfer) und des „bicho mineiro" 
(Bohrwurm) ausschließlich das Hexachlorcyclohexan 
(in Brasilien nach dem englischen benzene-hexachloride 
als „BHC" bezeichnet) in einer Konzentration von IVo 
oder 2"/o Gammaisomer. Die Anwendung des Produk­
tes findet fast nur als Stäubemittel (mit M otorzerstäu­
bern und Flugzeug) statt, wobei man auf 1000 Kaffee- 
sträucher im Mittel 40 kg Iprozentiges BHC rechnet. 
Außerdem w erden noch verschiedene „cochonilhas" 
(Schildläuse) mit Dlemulsionen bekämpft, doch ist 
der Umfang dieses Befalles gegenüber der .broca" 
sehr gering. Die Bekämpfungszeit erstreckt sich un­
gefähr von Oktober bis Februar. M ikrobielle Krank­
heiten haben beim Kaffee keine Bedeutung.
Die verschiedenen Schadinsekten der Baumwolle — 
auch hier kommen Pilzkrankheiten nur wenig vor — 
wurden früher mit Bleiarsenat und gelegentlich Niko­

tinsulfat bekämpft, doch ließ der Erfolg immer etwas 
zu wünschen übrig, da diese M ittel auf die fünf oder 
sechs Schädlinge dieser Kultur nicht gleichmäßig w irk­
ten. Bei Untersuchung der neuen M ittel zeigte sich 
nun, daß das beim Kaffee so wirksam e BHC allein 
auch nicht alle Insekten vernichtete, w ährend das 
D iaethylparanitrophenolthiophosphat (das deutsche 
E-605, h ier kurz „Parathion" genannt) fast hundert­
prozentige W irkungsw erte ergab. Es verdient erw ähnt 
zu werden, daß das Parathion andererseits zur Be­
käm pfung der „broca" des Kaffees ganz ungeeignet 
ist. Dieses Produkt hat nun den Nachteil, auch für 
den Menschen sehr giftig zu sein. Tatsächlich kam en 
in den ersten  Jah ren  seiner Großanwendung nicht 
wenig Todesfälle vor. Man fand nun, daß gewisse 
Mischungen von BHC m it dem bekannten DDT und 
Schwefel, sowie auch das Chlorcamphen in der Kon­
zentration von aOVo, gemischt m it 40"/» Schwefel und 
dem Rest inerten Trägerstoff, die gewünschte Univer­
salwirkung zeigten, und so sind heute folgende M ittel 
bei Baumwolle in Gebrauch:
Mischung 3-5-40: 3®/o Gammaisomer von BHC, 5Vo 

DDT, 40 Vo Schwefel!
Mischung 3-10-40: wie vorstehend, nur mit 10 Vo DDT; 
Chlorcamphen 20-40: 20 Vo Chlorcamphen, 40 Vo

Schwefels 
Parathion: 0,5- bis 1-prozentig.
Andere Kombinationen wie BHC m it kleinen Pro­
zentsätzen von Parathion sind noch im Versuchs­
stadium. ,
Die Anwendung aller dieser M ittel erfolgt derzeit 
etw a zu 40”/o durch Spritzen und zu 60"/o durch Stäu­
ben, doch ist eine starke Tendenz vorhanden, gänz­
lich auf das Stäubeverfahren überzugehen.
Bei den anderen Kulturen kleineren Umfanges, die 
bisher praktisch überhaupt nicht m it Pflanzenschutz­
m itteln bedacht wurden, ist der Verbrauch der neuen 
Insektizide noch ganz unbedeutend, doch hat man 
bei Luzerne und Erdnuß da und dort schon dam it be­
gonnen.
Die direkte Bekämpfung der Blattschneideameise 
(„sauva") w ird seit Jahrzehnten m it Schwefelkohlen­
stoff oder, wie bereits erwähnt, mit einer Mi­
schung aus Schwefel und A rsenik vorgenommen. 
Diese M ittel sind an sich ganz ausgezeichnet, nur 
hängt der Erfolg hauptsächlich von der geschickten 
Anwendung ab, denn es handelt sich nicht darum, 
einige Ameisen zu töten, die sich zufällig in den 
Gängen des Baues aufhalten, sondern darum, die im 
Innern aufgehäufte N ahnm g (e in e ' A rt vergorenes 
Futter) zu vergiften, so daß der Stamm durch Hunger 
eingehen muß. Es ist daher auch fraglich, ob das 
neuerdings in der Hand erfahrener Leute mit bestem 
Erfolg erprobte M ethylbromid tatsächlich in  der gro­
ßen Praxis die zauberhaften Erfolge geben wird, die 
man auf Grund der Vorversuche von ihm erw artet. 
W enn w ir je tzt noch kurz das Gebiet der Fungizide 
(Mittel gegen m ikrobielle Pflanzenkrankheiten) strei­
fen, so soll vorw eg bem erkt werden, daß die meistens 
auf Quecksilber aufgebauten M ittel zur Samenbei­
zung, die in Europa und N ordam erika eine große 
Rolle spielen, derzeit in Brasilien nur einen verschwin­
dend kleinen Absatz haben, da Reis und Mais keinen
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größeren Pilzbefall aufweisen. Die einzigen Fungizide, 
die in Menge verwendet werden, sind Kupfersulfat 
und Schwefel, letzterer auch in Forin von Schwefel­
kalkbrühe und Präparaten auf Basis von Bariumpoly­
sulfid. Die Kulturen, die damit behandelt werden, 
sind Kartoffeln, Wein, Tomaten und Fruchtbäume.

DER VERBRAUCH
Was nun den Verbrauch der verschiedenen Pflanzen­
schutzmittel betrifft, so hat das Instituto Biologico de 
Säo Paulo für das Landwirtschaftsjahr 1951/52 auf 
Grund von Stationsmeldungen einen Voranschlag auf­
gestellt, der auch als Basis für die Zukunft gelten 
kann. Die gegebenen Zahlen beziehen sidi auf den 
Staat Säo Paulo und können als ziemlich genau be­
trachtet werden, während die Zahlen für den brasi­
lianischen Gesamtverbrauch infolge der Sdiw ierig­
keiten bei der Erlangung von Statistiken annähernde 
Schätzungen darstellenj jedenfalls zeigt sich auch 
hier wieder, daß M ittelbrasilien mit dem Zentrum 
Säo Paulo der w eitaus größte Verbraucher ist.

Bedarf an Pflanzenschutzmitteln für das Jah r 1951/52
(in t)

Mittel A nwendung Säo Paulo G esam t-Brasilien

BHC (Hexachlorcyclohexan)
12 Vo Gammaisomer Kaffee 

Baumwolle 
D iverse

1 300 
3 500 

100 4 900 5 500
DDT Baum wolle

Diverse
1 400 

50 1 450 1 600
Schwefel Baumwolle

A m elsen
Fungizide

6 500. 
2 000 
1 000 9 500 12 000

Arsenik Am eisen 1 000 2 500
Kupfersulfat D iverse 3 000 5 000
Parathion Baumwolle 3 200

D iverse 100 3 300 3 500
Chlorcam phen Baumwolle

D iverse
2 050 

400 2 450 2 500
M ethylbrom id Am eisen und 

G etre idedesinfektion 200 300

wird heute ausschließlich aus heimischer Erzeugung 
befriedigt. Ein großes Problem bildet, w ie heute 
überall in der Welt, die Erlangung von Schwefel, und 
in dieser Hinsicht hat Brasilien keine Ausweichmög- 
lichkeiten, weil die aus der Aufbereitung der süd­
brasilianischen Kohle anfallenden Pyritmengen nicht 
sehr groß sind und wahrscheinlich gerade die Schwefel­
säureproduzenten werden versorgen können.
Die nachfolgende Übersicht von Bedarf und Versor­
gung, zusammengestellt auf Grund von Statistiken 
und Privatmitteilungen, gibt die Situation für das 
Landwirtschaftsjahr 1951/52 wieder, wobei auch "die 
vorhandenen V orräte in  der Hand von Importeuren 
und Regierungsstellen berücksichtigt wurden.

Produktion und Importbedarf an Pflanzensdiutzmitteln 
für das Jahr 1931/52

(in t)

M ittel Gesam tbedarf V orräte Inlands­
produktion

Im port­
bedarf

BHC 12 “/« 5 500 1 200 2 000 2 300
DDT 50 Vo 1 600 140 _ 1 460
Schwefel 12 000 1 500 ___ 10 500
A rsenik 2 500 ___ 2 500 ___

Kupfersulfat 5 000 — 1 000 4 000
Parathion 3 500 ___ 3 500 ___

Chlorcam phen 100 Vi 2 500 2 000 ___ 500
M ethylbrom id 300 — — 300

Die vorstehenden Zahlen können infolge von Preis-

Die brasilianische Industrie hat sich im Laufe der 
Zeit den N otw endigkeiten der Landwirtschaft an­
gepaßt und ist von Import und Mischung der Roh­
m aterialien zur Fabrikation chemischer Verbindungen 
übergegangen. So wird, w ie erwähnt, die Gesamtpro­
duktion von A rsenik als N ebenprodukt der minen- 
ser Goldbergwerke gewonnen, und Kupfersulfat wird 
in kleineren Mengen erzeugt, die allerdings nicht 
den Bedarf decken. Seit etwa zwei Jahren arbeiten 
aber drei große Firm en an der Herstellung von 
BHC und Parathion, und der Konsum an letzterem

Schwankungen der landwirtschaftlichen Produkte, wie 
z.B. dem jüngsten Preissturz der Baumwolle, gewiß 
noch einige Veränderungen erfahren; auch kann Trok- 
kenheit die „broca“ schädigen oder starker Regen im 
Dezember sie sehr in ihrem A uftreten fördern. Ein 
weiteres Unsicherheitsmoment ist die Importmöglich­
keit von Schwefel, das bei einer Einfuhrvermin­
derung den Verbrauch an Parathion erhöhen imd 
gleichzeitig den an BHC verringern würde.
Alles in  allem gesehen besteht jedoch eine steigende 
Verbrauchstendenz, denn, wie schon erwähnt, w er­
den w eite Flächen noch überhaupt keiner Behandlung 
unterzogen; dies entweder aus Interesselosigkeit oder 
weil Schädlinge in der betreffenden Gegend noch 
n id it in nelinenswertem Maße aufgetreten sind. Aber 
auch die Tendenz des Schädlingsbefalles ist trotz aller 
Gegenmittel steigend, um so mehr, als viele von ihnen 
sich auf W ildpflanzen zurückziehen können und dort 
oft jahrelang das geringste Nachlassen der Wachsam­
keit in den Kulturen abwarten, um dann von neuem 
ihren Überfall zu beginnen.

Betriebs- und wirtschaftspolitische Mittel 
der dänischen Landwirtschaft

Dr. W olf von Arnim, Kieli)

Dänemark w ar seit jeher ein Freihandelsland; auch 
in den schwersten Krisenzeiten, wie zu Ende des 

vorigen Jahrhunderts, genoß die Landwirtschaft keiner­
lei zollpolitischen Schutz, sondern mußte sich der 
wechselnden W eltm arktlage anpassen. Sie ta t dies 
damals — unter geschickter Ausnutzung des niedrigen
*) W issenschaftlicher M itarbeiter am Ins titu t für W eltw irtschaft an 
der U niversitä t Kiel.

Kornpreises — durch den Übergang von der exten­
siven Getreide- zur intensiven Viehwirtschaft und die 
Umstellung auf Erzeugung von hochqualifizierten V er­
edlungsprodukten. So entwickelte sich Dänemark, das 
an Fläche nur zweieinhalb mal so groß wie Schleswig- 
Holstein ist, bei steigender Einfuhr von Futterm itteln 
zum größten Butter-, Bacon- und Eier-Exportland nicht 
nur Europas, sondern der Welt.
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